
Zeitschrift: Schweizerische Bauzeitung

Herausgeber: Verlags-AG der akademischen technischen Vereine

Band: 67 (1949)

Heft: 12

Artikel: Elektrische Schneeschleudermaschine der SBB

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-84026

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-84026
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


19. März 1949 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 177

den können. Diese Planung führt zu sehr grossen Werkkombinationen,

die nur durch den Zusammenschluss grosser
Unternehmungen verwirkUcht werden können. Sie zwingt
insbesondere auch zu Wasserüberledtungen in andere
Flussgebiete und kann nicht Rücksicht auf politische Grenzen
nehmeoÈs|

EineTÏn diesem Sinne durchgearbeitete Gesamtplanung im
schweizerischen Alpenranm östlich der Furka hatte erstmals
Dr. A. Maech, Bern, aufgestellt; er referierte hierüber an der
Generalversammlung des Schweizerischen Energiekonsumenten-Verbandes

vom 26. Märll 1946 e). Der Vergleich mit
andern, auf die Kantonsgrenzen Rücksicht nehmenden Plänen,
den wir in Bd. 128, S. 263*, 23. Nov. 1946 (dnsbesondere Ta-

lbfelj.e 3, S. 267) durchgeführt hatten, zeigt deutUch die grosse
Ueberlegenheit einer solchen Gesamtplanung. Hier wird auch
erkenntlich, dass gerade im Kanton Graubünden wegen der
topographischen unid^nydrodog^sehen Eigenart dieses Landes
eine auf das Kantonsgebiet begrenzte KraftwerkpoUtik zu
keinam die gesamtschwedzerischen Bedürfnisse befriedigenden

Ergebnis führen kann, weU sdch eine solche Politik mit
den Grundsätzen einer Gesamtplanung einfach nacht vereinbaren

lässt. Dabei darf nicht vergessen werden, dass der
Kanton in der Lage ist, weder die grossen Werkkombdn^^te-t
nen, die dort nötig sind, Ens eigenlsE Kraft zu ersteUen, noch
die Energie abzunehmen und zu verkaufen, dass er sich also
mit seinem Angebot lam Naturkräften der Nachfrage der für
Bau und Betrieb in Frage kommenden Unternehmungen
anpassen muss.

Die Reaktion der OeffentUchkeit auf die Entwicklung im
Kraftiwenkbau war gekennzeichnel^^^^^^Be geradezu
erschreckende Unkenntnis über technisSfie und energiewirt-
sdhaftdiahe Zusammenhänge und durch eine oft sehr schroffe
GegeneinstaUung gegen die ElektENfctätswerke. Diese Gegen-

.ednsteUung ist vielfach von einer verantwortungslosen
Zedtumgsschreibsrei mit Nachdruck noch geschüÄgvorden. Sie
ist wohl zum Teil als Auflehnung des Bürgers gegen
undemokratische Machtkonzenbrationen und eine entspfeechende
Machtpolitik zu deuten, wde sie in den mächtigen Unternehmungen

der Elektrd^Stserzeugung uiwfoverteilung gelegentlich

vorgekommen sind und zu SchwierigkÄen geführt SSsJ
ten. Wir glauben aber, sie zum Tefflj|auch als Symptome eines
tiefer liegenden Krankheitsherdes deuten zu müssen, nämlich
einer tiefen Spaltung, die die Welt der Techniker von der der
Nicht-Techniker trennt. Es dst die Aufgabe von uns Ingenieuren,

diese Spaltung au erkennen und zu überbrücken; an>»|is|''
liegt es, den Weg aus unserer technisch-wdssenschaftiiohen
Spezialisierung, aus unserer Abstumpfung gegenüber aUge-
medn menschUchen Fragen, aus unserem oft sehr kurzsichtigen
Berufsstolz und unserem Standesdünkel, aus Hast und
Ruhelosigkeit heraus au dam mehr gefühlsbetonten, mit der Ganzheit

des Lebens enger verbundenen Kosmos der anderen
Menschen zu suchen und zu gehen. Es wäre vermessen, zu glauben,
es handle <&ch hier nur um oberflächliche Stimmungsmomente,
die mit lauter oder farbenfreudiger Propaganda oder mit
organisatorischen Mitteln, wie sie poMtische Parteien
anzuwenden pflegen, umgestimmt werden könnten. Im Grunde
liegen hier tiefgreifende Verirrungen vor, zu dglsn sdch der
moderne Mensch hat hdnreissen lassen und aus denen er nur
durch eine in die Tiefe sedner Seele dringende Beeinflussung
herausgeführt werden kann.

Ausser dieser persönlichen Aufgabe am Mitmenschen, die
jedem von uns gestellt ist, erwächst uns 'eine weitere Aufgabe,
die im Rahmen der Elektrizitätsuntemehmungen bearbeitet
werden muss. Die VerwäpEMchiung der Maggia-Wassertagptlis
wird ein sehr 'dringendes und wichtiges Tedlproblem der
schweizerischen Energiewirtschafl^iisen. Ungelöst bleibt das
Problem der Sanierung der notleidenden bündnerischen
Volkswirtschaft, das ebenso dringend und wichtig dst.

Das Bündner Volk hat mit der Eröffnung der GotthajMä«
bahn infolge der Abwanderung des Verkehrs über seine
Alpenpässe eine überaus bedeutungsvoUe Erwerbsquelle
verloren. Die HoteUerie und der Sport steUen nur einen durchaus
unzulänglichen und überdies sehr krdsenampfindUchen Ersatz
dar. Für die Industrie sind die Täler zu abgelegen und die
Frachten zu hoch. Die hauptsächlichsten Einnahmen kommen
aus der Land- und Forstwirtschaft. Ihre Erträgnisse sind aber
bei weitem nicht im gleichen Masse gestiegen wie z. B. dde

Lasten der öffentlichen Hand, die namentlich für die
Bekämpfung der Berggefahren, sowie für Unterhalt und Ausbau

der Verkehrsmittel ausserordentlich hoch sind. Vorschläge
für die Sanierung einsKlner Gemeinden führten auf Summen,
die der Kanton aus eigenen Kräften ebenfalls nicht aufbringen
kann18). Chronische Subventionen des Bundes sind ein
Notbehelf, aber keine iSung.

Dem gegenüber beaauten die Wasserkräfte eine natürUche
und unversiegUche Grundlage, auf der sich eine gesunde
Wirtschaft aufbauen lässt. Dieser Aufbau muss im wesentlichen
von den führenden Männern der Elektri2dtätswirtschaft in die
Wege geleitet werden, die in der Lage sind, auch den Betrieb
der Werke zu übernehmen und den Enargieabsatz dauernd
sicherzustellen.

Es ist jetzt der Zeitpunkt, der Regierung des Kantons
Graubündenjpde ausserordentlich schwierige Aufgabe lösen zu
helfen, die dhr bei der Vielgastalt der Talschaften, sowie der
Interessen und Nöte ihrer Wähler Überhunden ist19). Auch
das Bündner Volk soU erfahren, dass die Elektrizitätsunternehmungen

gewdUt sind, ihm idie Grundlagen für eine gesunde
Entwicklung zu verschaffen. Anderseits darf wohl auch vom
Bündner Volk und seinen verantwortlichen Führern eine
Umwandlung der Gesinnung erwartet werden. Es dürfte nun
sdchtbdfplgeworden sein, wohin sturer Eigensinn und
Misstrauen führen und dass es nicht damit getan ist, sich gegenüber

den Vorschlägen derer zu verschliessen, die die Werke
bauen und betreiben woUen.

Gewiss sind sehr grosse Widerstände zu überwinden, die

viel weniger in den technischen oder wirtschaftlichen
Problemen Uegen, als in den Gebundenheiten und Schwächen von
uns Menschen. Diese Widerstände sind da, damit unsere dnnern

¦flffggte an ihnen wachsen, damit das Verantwortungsbewusst-
sein für unsere Mitmenschen unsere Entscheidungen beeinflusse

und nicht unsere Abhängigkeiten von den Verhältnissen

in unserm Wirkungskreis und von den Interessen unserer
Person.

Das Bündner Volk ist ein Glied dar .Schweizerischen
Eidgenossenschaft. Wenn diese Eidgenossenschaft das ist, was
ihr Name ausdrückt, so soU in ihrem Bereich das Wort gelten:
«Wenn ein GUed leidet, so leiden aUe GUeder mit; wenn einem
Glied Herrliches zuteil wird, so freuen sich aUe Glieder mit.»
(1 Kor. 13, |fj||§ A. Ostertag

Elektrische Schneeschleudermaschine der SBB
DK 621.335.6

Nachdem die bisherige dampfbetriebene Schneeschleudermaschine

der SBB (erbaut von der Firma Henschel & Sohn

in Kassel) über 50 Jahre im Betrieb gestanden hat, wurde
im Laufe des Jahres 1948 eine elektrische Schneeschleuder
für die Gotthardstrecke (Bild 1) in Dienst genommen, die aus
einem zweiachsigen Fahrgestell besteht und folgende Hauptdaten

aufweist:
18) Vgl. SBZ 1947, Nr. 35, S. 467*. 470», 477», 479*.
i») Einen eindrucksvollen Begriff dieser Vielgestaltigkeit vermittelte

z. B. der Vortrag: «Die kulturelle Situation Graubündens im
Wandel der Zeiten», den Dr. Erwin Poeschel, Zürich, an der
Generalversammlung des S. I. A. am 31. August 1947 in Davos gehalten hatte,
abgedruckt in SBZ 1947, Nr. 51, S. 697.
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Bild 1. Elektrische Schneeschleuder für die Gotthardstrecke
mit einer Schiebelokomotive
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BUd 2. Typeffllld 1:100 der elektrischen Schneeschleuder der SBB.
1 Schleuderrad. 2 Lenkschaufel, 3 Leitbleche. 4 Rollenkranz zum
Drehen des Kastens, 5 Hebezylinder, 6 Druckluftbehälter, 7
Handbremse, 8 Schleudermotor, 9 Regulierkontroller, 10 Kabine mit
Hauptschalter und Stufentransformator, 11 Widerstände

Schleuderraddurchmesser 1524 mm
Totale Höhe des Trichters über

Schienenoberkante 2000 mm
Totale Trichterbreite 3150 mm
Grösste Breite 3800 mm
Leistung pro m3 Schleuderradfläche 132 PS/ma
Leistung der j dauernd 2 x 242 PS
Schleudermotoren \ 1 Std. lang 2 x 300 PS

t^ i. i., S der Motoren 1800 bis 2000 U/minDrehzahlen < | „ i '
I der Schleuder 320 U/min

Gewicht 301
Bild 2 zeigt die Hauptmasse und die Anordnung der

wichtigsten TeUe. Im Wagenkasten sind ein Stufentransformator
(in der Kabine 10 eingebaut), ein KontroUer 9, die beiden
Schleudermotoren 8, eine Handbremse 7, sowie die nötigen
Hilfseinrichtungen untergebracht. Er bietet genügend Platz
für die HUfsmannschaft. Der FUhrerstand befindet sich ganz
vorn über den Schleudermotoren, 0,65 m über dem Kastenboden

; er bietet die beste Sicht auf die Fahrbahn. Zur Ueber-
mittlung bestimmter Signale vom Bedienungspersonal der
Schleuder an den Lokomotivführer dient eine Glocke; ausserdem

steht fpr die Befehlsübertragimg eine tragbare ¦ Ultra-
Kurzwellen-Sendeanlage zur Verfügung. Ein abblendbarer
Scheinwerfer erlaubt den Schleuderbetrieb auch nachts gut
zu überwachen.

Die Energie wird von der elektrischen Lokomotive (Ce 6/8,
Stundenleistung 2500 PS), die die Schleuder schiebt, über
eine normale SBB-Heizkupplung in Form von Einphasen-
Wechselstrom von 1000 V und 16 2/3 Hertz übermittelt. Hierfür
stehen mindestens 400 kW zur Verfügung. Der als Spartransformator

gebaute Stufentransformator der Schneeschleuder
Uefert.an sieben Anzapfungen Sekundärspannungen von 195
bis 920 V. Er speist die beiden ln Reihe geschalteten Schleudermotoren

8, Bild 2.
Jeder Antriebsmotor arbeitet über ein einfaches Zahnradgetriebe

auf das Ihm zugeordnete Schleuderrad 1. Die
Schleuderräder zerteilen den Schnee und pressen ihn in die
zugehörigen Auswurfkanäle, durch die er mit 20 bis 25 m/s
herausgeschleudert und 30 bis 50 m weit weggeworfen wird.
Der Schneestrahl kann durch eine drehbare Lenkschaufel 2
vom Führerhaus aus auf die gewünschte Seite gelenkt werden.

Die freigelegte Fahrbahnbreite beträgt 3,15 m ; sie kann
In besondern FäUen durch zwei auf beiden Selten befestigte
und herunterklappbare Leitbleche 3 auf 3,8 m verbreitert werden.

Die Fahrgeschwindigkeit wechselt je nach der
Schneebeschaffenheit von 2 bis 10 km/h ; bei massig hohem Pulverschnee

kann sie sogar bis auf 20 km/h gesteigert werden.
Der Wagenkasten mit dem Schleudermechanismus ruht

drehbar auf einem Rollenkranz 4 auf und kann in rd. 5 min
um 180° gedreht werden, so dass die Schneeschleuder in beiden
Fahrrichtungen verwendbar ist. In der FahrsteUung wird der
Kasten mit Druckluft, die In den Zylinder 5 geleitet wird,
vom Rollenkranz leicht abgehoben; alsdann kann das Fahrzeug

mit Geschwindigkeiten bis 45 km/h gefahren werden.
Beim Schleudern wird der Kasten soweit gehoben, dass der
untere Trichterrand rd. 70 mm über die Schienenoberkante
zu Uegen kommt Eine eingehende Beschreibung der elektrischen

Schneeschleudern, die auf schweizerischen Bahnen ver¬

wendet werden, findet sich im «Bulletin des SEV» Nr. 4 vom
19. Februar 1949 ; die Schleuder für die Gotthardstrecke der
SBB ist auch im «SBB-Nachrichtenblatt» Nr. 2 vom Februar
1949 dargestellt.

Die Siedlung «Klosterfeld» in Wettingen
Arch. HANS NINCK, Winterthur DK 711.582.2 (494.22)

(Hierzu Tafel 3/4)

Die Projektierungsarbeiten dieser Wohnsiedlung begannen
bereits im Jahre 1944. Die Ausführung erfolgte dann in zwei
Etappen 1946/47. Die Direktion der A.-G. Brown, Boveri & Cie.
stellte hierfür ein prächtiges Baugelände von etwa 42000 m2
zur Verfügung, auf dem 49 Einfamilienhäuser mit je 4 bis 6

Zimmern, angebautem Schopf und durchschnittlich rd. 800 m2
Landfläche für Arbeiter dieser Firma ersteUt werden sollten.

Das ebene Gelände liegt 15 min östlich vom Bahnhof
Wettingen, hoch über der Limmat, mit weitem Blick über
das schöne Flusstal und die Höhenzüge der Lägwn, die die
fruchtbare Landschaft Un Norden beherrschen. Dank der
Subventionen im Betrage von 30.°/0 der Baukosten durch
Bund, Kanton und Gemeinde, und vor allem auch durch die
grosszügige Unterstützung der Firma, wurde es möglich,
wenigstens einem kleinen Teil der zur Firma gehörenden,
kinderreichen Familien ein behagliches Heim mit reichlichem
Pflanzland zu verschaffen.

Um jegliche Eintönigkeit zu vermeiden, wurden sechs
verschiedene Typen ausgearbeitet und die Strassenführung
so projektiert, dass stets reizvolle Strassen- und Hofräume
entstehen. Ein 4 bis 5 m breites Rasenband umschiiesst die
einzelnen Grundstücke, und dahinter blühen auf zusammenhängenden,

reichen Beeten Blumen und Sträucher in buntester

Farbenpracht. Diese Siedlung bUdet im Häusergewirr
der Vorstadtlandschaft Wettingen eine erfreuliche Ausnahme.
Die sorgfältige Gruppierung der Häuser und die breiten
Grünstreifen weichen vom übUchen Schema ab. Man muss dem
Bauherrn dankbar sein, dass er trotz der hohen Landpreise
und der zusätzlichen Erschliessungskosten Hand dazu bot,
eine solche Lösung zu ermögUchen. Die Strassen und die
zusammengefassten Gartenflächen sind zu heitern Räumen
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BUd 1. Lageplan 1: 2500 der Siedlung «Kloslerfeld»
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